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Einleitung

Erwerbstätige bewegen sich in zwei Sphären: der Privat- und der Erwerbs-
sphäre. Die Verzahnung beider Sphären erweist sich im Alltag nicht immer
als reibungslos, sondern gleicht einem Seiltanz. Wie sich dieser Seiltanz für
kinderlose Beschäftigte im Gesundheitswesen darstellt und aus welchen
Gründen es zu Spannungen zwischen Privat- und Erwerbsleben bei ihnen
kommt, darum geht es in dieser arbeits- und geschlechtersoziologischen
Studie.

Problemaufriss und Fragestellungen

In der Nachkriegszeit wurden Spannungen zwischen Privat- und Erwerbs-
sphäre in Deutschland gut dreißig Jahre lang durch eine geschlechterbezo-
gene Arbeitsteilung gelöst: Während die Zuständigkeit der Frauen primär in
der Privatsphäre lag, war die der Männer hauptsächlich in der Erwerbssphäre
verortet. Das Verhältnis von Privat- und Erwerbsleben wurde also vielfach
mit dem Familienernährer-Hausfrauen-Modell beantwortet, das mit ge-
schlechterhierarchischen Strukturen zugunsten von Männern verbunden ist.
In den vergangenen Jahrzehnten waren und sind wir jedoch Zeug/innen eines
zunehmenden Bedeutungsverlusts dieses Modells. Einer der Gründe dafür
ist die kontinuierlich zunehmende Erwerbsbeteiligung von Frauen (vgl.
Bundesagentur für Arbeit 2012: 6; Statistische Ämter des Bundes und der
Länder 2012: 46-47), die nicht folgenlos für die Gestaltung von Privat- und
Erwerbsleben bleibt. Denn die zunehmende Erwerbsintegration von Frauen
stellt gleichzeitig eine sukzessive Aufkündigung der geschlechterhierarchi-
schen Arbeitsteilung dar. Damit stellen sich Fragen nach der Gestaltung von
Privat- und Erwerbsleben in neuer Form.

Seit einigen Jahren steht deshalb das Thema ‚Vereinbarkeit‘ auf der
Agenda: auf der sozialpolitischen Ebene, auf der betrieblichen und perso-
nalpolitischen Ebene sowie nicht zuletzt auf der individuellen und paarbe-
zogenen Ebene, auf der Menschen tagtäglich versuchen, die Vielzahl von
beruflichen und privaten Anforderungen und Bedürfnissen für sich in Ein-
klang zu bringen. Aus der öffentlich-medialen Debatte ist die sogenannte
‚Vereinbarkeit von Beruf und Familie‘ oder ‚Work-Life-Balance‘ nicht

1
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mehr wegzudenken. Die Begriffe ‚Vereinbarkeit‘ und ‚Balance‘ suggerieren
ein harmonisches Mit- oder Nebeneinander von Erwerbs-und Privatleben,
das der strukturellen, betrieblichen und individuellen Wirklichkeit jedoch
nicht entspricht (vgl. Jürgens 2006: 168).

Im Falle von Beschäftigten mit Kindern zeigt sich strukturell, dass das
Familienernährer-Hausfrauen-Modell vom Familienernährer-Zuverdiene-
rin-Modell abgelöst wurde. Politische Regulierungen wie das Bundeseltern-
geld- und Elternzeitgesetz (BEEG) oder das Teilzeit- und Befristungsgesetz
(TzBfG) haben bislang wenig daran geändert, dass Männer in elterlichen
Paarbeziehungen zumeist in Vollzeit erwerbstätig sind und zeitlich nur Teil-
verantwortung für ihre Kinder übernehmen, während Mütter in Teilzeit be-
rufstätig sind und den Großteil der Fürsorge- und Haushaltsarbeit überneh-
men. Die Geburt eines Kindes ist für die meisten Paare in Deutschland nach
wie vor eine Zeitreise zurück in die Vergangenheit, denn das Vorhandensein
kleiner Kinder führt in Deutschland bei fast allen Paaren zu einer Re-Tra-
ditionalisierung der geschlechterbezogenen Arbeitsteilung mit Ungleich-
heitsfolgen für Frauen (vgl. Haberkern 2007: 171; Gwozdz 2008: 133;
Blossfeld 2009: 48-55).1 Geschlechterhierarchische Arbeitsteilung ist also
bei erwerbstätigen Elternpaaren nach wie vor vorhanden, wenngleich in we-
niger verschärfter Form.

Die Arbeits- und Geschlechtersoziologie sind sich einig, dass die Er-
werbssphäre seit Beginn der 1980er Jahre vielgestaltige und tiefgreifende
Wandlungsprozesse durchläuft. Der strukturelle Wandel der Erwerbssphäre
und seine Auswirkungen auf das Verhältnis von Privat- und Erwerbsleben
werden seit gut zehn Jahren innerhalb der Arbeitssoziologie als ‚Entgren-
zung‘ diagnostiziert (vgl. Voß 1998: 473; Pongratz, Voß 2000: 225; Kratzer
2003a: 1; Kratzer, Sauer 2005: 87). Die Metapher der ‚Entgrenzung‘ soll
ausdrücken, dass die Grenzen zwischen Privat- und Erwerbssphäre, die sich
im Zuge des Industriekapitalismus etablierten, seit den 1990er Jahren zu-

1 Obwohl die Inanspruchnahme von Elternzeit bei Vätern im ersten Lebensjahr partiell
gestiegen ist, setzt sich langfristig typischerweise das Familienernährer-Zuverdiene-
rin-Arrangement für Paare durch: Elternschaft bringt es mit sich, dass erwerbstägige
Väter ihre tatsächliche Arbeitszeit durchschnittlich sogar erhöhen und Frauen nach
der Elternzeit in Teilzeit wieder einsteigen. Die Negativfolgen, die das für den Le-
benslauf von Frauen hat, wie De-Qualifikation, Karriereeinschnitte oder geringe Ren-
tenbezüge, sind hinreichend bekannt. Das Familienernährer-Zuverdienerin-Arrange-
ment ist nicht zuletzt Ausdruck struktureller Vereinbarkeitsprobleme in Form von
mangelnden ganztägigen Betreuungsmöglichkeiten, Gehaltsunterschieden zwischen
den Geschlechtern und persistenten Geschlechterrollenzuschreibungen.
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nehmend durchlässiger werden und teilweise gänzlich verschwinden. Die
Triebkräfte dieser Entwicklung werden primär in der Erwerbsarbeit ausge-
macht: Strukturelle und betriebliche Wandlungsdynamiken führen zu tief-
greifenden handlungsbezogenen Folgen für die Beschäftigten. An die Be-
schäftigten werden höhere und neuartige Anforderungen gestellt. Hierzu
zählen etwa der Umgang mit betrieblichen Reorganisationsprozessen oder
mit unsicheren Beschäftigungsverhältnissen, eine vermehrte Eigenverant-
wortung für die Erzielung der Arbeitsergebnisse sowie die Gestaltung der
Arbeitszeit oder steigende Anforderungen an berufsbezogene Mobilität.
Diese Wandlungsprozesse innerhalb der Erwerbssphäre haben Wirkungen
auf die Privatsphäre. Die berufliche Erreichbarkeit via Telefon oder E-Mail
in der Freizeit, die Inanspruchnahme von Erholungsurlaub und Mehrar-
beitsausgleich zu betrieblich günstigen Zeiten oder die berufliche Fortbil-
dung während der Freizeit sind Beispiele dafür.

Ansatzpunkt der vorliegenden Studie ist die Kritik, dass wissenschaftli-
che Debatten und empirische Forschungen zur ‚Entgrenzung‘, ‚Vereinbar-
keit Beruf und Familie‘ oder ‚Work-Life-Balance‘ erhebliche Leerstellen,
Engführungen und Verzerrungen aufweisen. Das Verhältnis von Privat- und
Erwerbsleben wird primär aus der Perspektive von erwerbstätigen Eltern,
bei genauerer Betrachtung in erster Linie aus der Perspektive erwerbstätiger
Mütter beleuchtet. Dabei wird übersehen, dass nicht nur die Erwerbssphäre,
sondern auch die Privatsphäre in den letzten dreißig Jahren erheblichen
Wandlungsprozessen unterworfen war und nach wie vor ist. Sie lassen sich
mit De-Familialisierung und Pluralisierung privater Lebensformen charak-
terisieren (vgl. Frey et al. 2010: 18; Peuckert 2012: 698): Während die klas-
sische Normalfamilie an Gewicht verloren hat, verzeichnen nichtfamiliale
Lebensformen einen Zuwachs. Rund 25 Prozent aller Männer und 20 Prozent
aller Frauen bleiben in Deutschland derzeit endgültig kinderlos. Zwar zeigt
sich eine persistente Paarorientierung von Personen im mittleren Lebensal-
ter. Paarbeziehungen zeichnen sich jedoch häufig durch eine neuartige Qua-
lität aus. Typisch sind serielle und multiple Partnerschaften im Lebensver-
lauf, wodurch auch – trotz hoher Paarorientierung – Phasen der Partner-
schaftslosigkeit im mittleren Lebensalter zugenommen haben (vgl. Krät-
schmer-Hahn 2012: 85; Peuckert 2012: 85-90). Bei den Haushaltsformen
erfahren Einpersonenhaushalte den stärksten Zuwachs. Darüber hinaus sind
die Ansprüche an eine Partnerschaft tendenziell gestiegen. Bilokale Part-
nerschaftsformen haben einen Bedeutungszuwachs erfahren, und Paarbe-
ziehungen jenseits der Heterosexualität sind in geringerem Maße von Dis-
kriminierungen betroffen als noch vor 30 Jahren. Obwohl der Anteil kin-
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derloser Personen mit oder ohne Partnerschaft in den letzten Jahrzehnten
kontinuierlich gestiegen ist, ist bislang nur sehr begrenzt zum Forschungs-
thema erhoben worden, wie sich für diese soziale Gruppe das Verhältnis von
Privat- und Erwerbsleben darstellt. Wenn das Verhältnis von Privat- und
Erwerbsleben nur für Erwerbstätige mit Kindern in den Blick kommt, wird
zum einen ein erheblicher Anteil der erwerbstätigen Bevölkerung ausge-
blendet und zum anderen das Verhältnis von Privat- und Erwerbsleben nicht
hinreichend in den Blick genommen.

An diese Forschungslücke bzw. den daraus resultierenden Forschungs-
bedarf knüpft die vorliegende Studie an: Um das Elternbias vorhandener
Studien zu umgehen und den Wandel privater Lebensformen angemessen
zu berücksichtigen, fokussiert diese Studie kinderlose Personen mit oder
ohne Partnerschaft als Untersuchungsgruppe. Die Annahme ist gemeinhin,
dass es kinderlose Beschäftigte leichter hätten als erwerbstätige Eltern. Je-
doch zeigt sich empirisch, „dass überraschenderweise Eltern nicht von
durchgängig stärkeren Konflikten zwischen Berufs- und Familienleben be-
richten als Nicht-Eltern.“ (Ulich, Wiese 2011: 34). Kinderlose Erwerbstätige
sind insbesondere aus geschlechtersoziologischer Perspektive höchst inter-
essant. Denn Paare ohne Kinder zeigen recht geschlechteregalitäre Paarbe-
ziehungsstrukturen: Die Verteilung von haushaltsbezogener Arbeit ist bei
kinderlosen Paaren weniger ungleich verteilt als bei Paaren mit Kindern.
Kinderlose Männer haben paradoxerweise durchschnittlich geringere Ar-
beitszeiten als erwerbstätige Väter (vgl. Bundesministerium für Familie,
Statistische Bundesamt 2003: 15; Franz et al. 2012: 605), und kinderlose
Frauen gehen deutlich seltener als Frauen mit Kindern einer Teilzeitbe-
schäftigung nach. Haben kinderlose Frauen und Männer aufgrund der feh-
lenden Fürsorgearbeit für eigene Kinder überhaupt Vereinbarkeitsproble-
me? Oder verzichten sie gar auf Kinder, um die egalitäre Paarstruktur auf-
rechtzuerhalten oder den neuartigen und vermehrten erwerbsbezogenen An-
sprüchen der Erwerbssphäre gerecht werden zu können? Um also „nach
Hinweisen für das Brüchigwerden der Geschlechterasymmetrie bzw. die
Herstellung von Geschlechtersymmetrie zu suchen“ (Funder 2004: 65), wird
in dieser Studie neben Geschlecht auch die Kinderlosigkeit in den Blick
genommen und dabei folgende Kernfragestellung verfolgt: Welche Poten-
ziale und Einschränkungen wirken auf das Wechselverhältnis von Privat-
und Erwerbsleben für kinderlose Personen im Gesundheitsdienstleistungs-
bereich und wie gehen sie damit um?

In dieser Studie werden Beschäftigte eines bestimmten Wirtschaftszwei-
ges untersucht, um die Wandlungsprozesse der erwerbsbezogenen Seite
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trennschärfer herausarbeiten zu können. Das Gesundheitswesen ist diesbe-
züglich ein besonders interessantes Untersuchungsfeld, weil sich in diesem
politisch vergleichsweise stark regulierten Erwerbszweig in den vergange-
nen zwei Jahrzehnten zahlreiche strukturelle Wandlungs- und Anpassungs-
prozesse vollzogen haben. Darüber hinaus ist das Gesundheitswesen in
Deutschland nicht nur volkswirtschaftlich, sondern vor allem arbeitsmarkt-
strukturell von hoher Relevanz: Circa jede/r achte Erwerbstätige ist hier be-
schäftigt (vgl. Statistisches Bundesamt 2014a). In Bezug auf das Verhältnis
von Privat- und Erwerbsleben handelt es sich um einen Wirtschaftszweig
von besonderem Interesse, weil atypische Arbeitszeiten wie etwa am Wo-
chenende oder in der Nacht eine lange Tradition haben und Inkompatibili-
tätsprobleme für das Privatleben nahelegen. Zudem ist die Dienstleistungs-
tätigkeit durch einen ausgeprägten Personenbezug gekennzeichnet: Um er-
krankte Menschen zu behandeln oder zu pflegen, bedarf es nicht nur fach-
licher Kompetenzen. Vor allem das Einbringen von Subjektivität und pro-
fessioneller Emotionsarbeit sind hochgradig relevant für den Erfolg der
Dienstleistung (vgl. Jacobsen 2010: 224; Böhle 2011: 458). Der Personen-
bezug der Dienstleistungsarbeit ist mit spezifischen Belastungen verbunden.
Deshalb müsste – so die Annahme – gerade für den Gesundheitsdienstleis-
tungsbereich die interessierende Problematik von Privat- und Erwerbsleben
in besonderer Weise zu beobachten sein.

Des Weiteren wird von der Annahme ausgegangen, dass Wandlungspro-
zesse in der Privat- und Erwerbssphäre nicht getrennt voneinander analysiert
werden können, sondern sich nur in ihrer Wechselwirkung verstehen und
erklären lassen.2 Bisherige Studien zur ‚Entgrenzung‘ oder ‚Vereinbarkeit‘
weisen eine gewisse Einseitigkeit auf, was die Wirkungsrichtung angeht:
Das Erwerbsleben beeinflusst das Privatleben und nicht vice versa. In dieser
Studie wird jedoch davon ausgegangen, dass auch innerhalb der Privatsphäre
Veränderungsprozesse stattfinden, die nicht nur erwerbsvermittelt sind, und
dass sich nicht nur das Privatleben an das Erwerbsleben anpassen muss,
sondern auch das Erwerbsleben nicht unbeeinflusst von der Privatsphäre der
Beschäftigten bleibt. Dementsprechend wird in der vorliegenden Studie das
Verhältnis von Privat- und Erwerbssphäre als Wechselverhältnis gefasst, bei
dem sich die Sphären gegenseitig beeinflussen.

2 Die bisher vorhandenen getrennten Analysen – sowohl theoretisch als auch empirisch
– drücken sich nicht zuletzt in einer arbeitsteilig organisierten Soziologie aus: Die
Familien- und Freizeitsoziologie nehmen den Wandel der Privatsphäre und die Ar-
beitssoziologie den Wandel der Erwerbssphäre in den Blick.
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Kinderlosigkeit ist nicht gleich Kinderlosigkeit. Sie ist kein heterogenes
Phänomen, da sich zum einen die Gründe der Kinderlosigkeit unterscheiden.
Untersucht werden deshalb kinderlose Personen, die aus biologischen und/
oder psychischen Gründen keine Kinder bekommen können, Personen, die
noch planen, Kinder zu bekommen, und Personen, die sich gegen eigene
Kinder entschieden haben. Zum anderen sind kinderlose Lebensführungen
auch dahingehend unterschiedlich, ob sie mit oder ohne Partnerschaft ge-
führt werden, ob Fürsorgearbeit jenseits von eigenen Kindern vorhanden ist
oder welche sonstigen privaten Anforderungen und Bedürfnisse hier im All-
tag wirksam sind. Bewusst werden deshalb in dieser Studie sämtliche Kin-
derlosigkeitstypen einbezogen.

Will man dem Wechselverhältnis von Privat- und Erwerbsleben auf den
Grund gehen und wissen, wie Individuen damit umgehen, ist es notwendig,
in die Tiefen des Alltags derjenigen einzutauchen, die davon tagtäglich be-
troffen sind. Die Fragestellung dieser Untersuchung wurde deshalb anhand
einer empirischen Erhebung beantwortet. Hierzu wurde ein eingebettetes
Mixed Methods-Design gewählt, bei dem die qualitativen Daten im Zentrum
der Untersuchung stehen und die quantitativen Daten ergänzenden Charakter
genießen. Konkret wurde auf problemzentrierte Interviews zurückgegriffen.
Ergänzend haben die Interviewten einen Fragebogen ausgefüllt.

Ausgehend von der oben genannten Kernfrage und den benannten For-
schungslücken sollen folgende Unterfragestellungen für die zu untersuchen-
den kinderlosen Personen im Gesundheitsdienstleistungsbereich beantwor-
tet werden:
(1) Welche Wechselwirkungen zwischen Privat- und Erwerbsleben werden

im Alltag sichtbar?
(2) Wo zeigen sich Konflikte, Ambivalenzen und Widersprüche und wo

Vereinbarkeiten und positive Wechselwirkungen zwischen Privat- und
Erwerbsleben?

(3) Welche Umgangsweisen mit und Strategien gegenüber dem Wechsel-
verhältnis von Privat- und Erwerbsleben lassen sich identifizieren?

(4) Lassen sich bei kinderlosen Personen in Bezug auf das Wechselverhält-
nis von Privat- und Erwerbsleben überhaupt Geschlechterdifferenzie-
rungen wahrnehmen?

Damit ist umrissen, warum was, wer und wo untersucht wird. Und es lässt
sich konkretisieren, was nicht untersucht werden soll bzw. was im Rahmen
der vorliegenden Studie nicht geleistet wird. Wie bereits angedeutet, wird
nicht nur eine Lebenssphäre, sondern Privat- und Erwerbssphäre gleichzeitig
in den Blick genommen. Dabei geht es mir nicht darum, die jeweiligen
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Wandlungsprozesse der Sphären en détail zu untersuchen, sondern das Da-
zwischen zu betonen. Was passiert zwischen Privat- und Erwerbsleben? Wie
sind sie verzahnt und wechselseitig beeinflusst? Explizit betont werden soll,
dass es in dieser Studie nicht um einen Vergleich von Eltern und Kinderlosen
geht. Eltern und Kinderlose sind zwei soziale Gruppen, die sich für unter-
schiedliche Lebensentwürfe entschieden haben oder entscheiden mussten.
Es geht mir nicht darum, zu untersuchen und zu bewerten, ob die Verein-
barkeitsprobleme der einen Gruppe relevanter als die der anderen sind.
Stattdessen soll die Diversität, die sich hinter dem Label Kinderlosigkeit
verbirgt, zum Tragen kommen.

Aufbau der Arbeit

Die Studie ist in drei Teile gegliedert. Teil I Problemstellung, Forschungs-
stand und Desiderate (Kapitel 2 und 3) gibt einen Überblick über bisherige
Forschungsergebnisse zum Thema sowie deren Lücken. Zusätzlich werden
sozialstrukturelle Rahmenbedingungen der Untersuchungsgruppe und des
Untersuchungsfeldes benannt. In Kapitel 2 wird herausgearbeitet, wie das
Wechselverhältnis von Privat- und Erwerbsleben bislang innerhalb der Ar-
beits- und Geschlechtersoziologie bearbeitet und diskutiert wird. Hier wer-
den einschlägige Forschungsarbeiten zum Wechselverhältnis von Privat-
und Erwerbsleben skizziert und ihr Ertrag auf die hier gewählte Untersu-
chungsgruppe und das Untersuchungsfeld resümiert, um daraus Schlussfol-
gerungen für die eigene Untersuchung abzuleiten. In Kapitel 3 folgt die
Darstellung von sozialstrukturellen Eckdaten und Wandlungsprozessen hin-
sichtlich des Gesundheitswesens und der Kinderlosigkeit. Konkret wird auf
die Besonderheiten personenbezogener Dienstleistungsarbeit eingegangen,
wie sie im Gesundheitswesen zum Tragen kommen. Es wird auf sozial-
struktureller Ebene deutlich gemacht, welche Wandlungstendenzen sich in-
nerhalb des Gesundheitswesens in den letzten zwanzig Jahren herausgebil-
det haben. Zudem wird die aktuelle ökonomische und beschäftigungsstruk-
turelle Bedeutung dieses Wirtschaftszweigs aufgezeigt sowie die verschie-
denen Berufsgruppen und deren Arbeitsbedingungen vorgestellt. Des Wei-
teren wird die Untersuchungsgruppe der kinderlosen Personen in den Wan-
del privater Lebensformen eingebettet. Es wird skizziert, wie sich private
Lebensformen gewandelt haben und welche Kinderlosigkeitsformen sich
unterscheiden lassen. Weiterhin wird die sozialstrukturelle Entwicklung der
Kinderlosigkeit in Deutschland nachgezeichnet und kurz veranschaulicht,
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welche bisherigen Forschungsschwerpunkte in diesem Themenbereich ver-
folgt wurden.

In Teil II Theoretisches und methodisches Design (Kapitel 4 und 5) erfolgt
einerseits eine Spurensuche nach Theorieangeboten zum Wechselverhältnis
von Privat- und Erwerbsleben und andererseits wird verdeutlicht, wie die
Fragestellungen dieser Studie methodisch umgesetzt wurden. Das Kapitel 4
zielt auf die theoretische Rahmung dieser Studie. Vorhandene Theoriekon-
zepte werden nicht nur kurz dargestellt, sondern vor allem auf ihren Er-
kenntnisgewinn und ihre Grenzen hin analysiert. Das Kapitel 5 stellt das
methodische Vorgehen vor. Es werden die zugrunde gelegte Methodologie,
die Erhebungs- und Auswertungsmethoden sowie das Sampling begründet
und deren Anwendung im Rahmen dieser Studie verdeutlicht. Abschließend
wird der Forschungsprozess sowie die Rolle als Forscherin reflektiert und
dargestellt, wie forschungsethische Probleme gelöst wurden.

Teil III Empirische und theoretische Ergebnisse (Kapitel 6 bis 12) ist das
Herzstück der vorliegenden Studie, in dem die Ergebnisse im Detail prä-
sentiert werden. Der Umgang mit dem Wechselverhältnis von Privat- und
Erwerbsleben für Personen ohne Kinder im Gesundheitswesen lässt sich
bildlich als Seiltanz zwischen Privat- und Erwerbsleben charakterisieren. In
Kapitel 6 werden zunächst das qualitative Sample und wesentliche Ergeb-
nisse der Fragebogenerhebung dargestellt. Das Kapitel 7 nimmt die Unter-
suchten als Erwerbstätige, das Kapitel 8 als Privatpersonen in den Mittel-
punkt der Betrachtung. In beiden Sphären sind die Untersuchten – so das
erste zentrale Ergebnis dieser Studie – mit sogenannten Anspruchsdiskre-
panzen konfrontiert. In Kapitel 9 wird deutlich, welche Wechselwirkungen
zwischen Privat- und Erwerbsleben für die Untersuchten bestehen und wel-
che Probleme dabei auftauchen. Hier wird das zweite zentrale Ergebnis die-
ser Studie, die sogenannten Selbstsorgedilemmata, ausführlich dargelegt.
Die vorgefundenen Umgangsweisen mit dem Wechselverhältnis – und die-
ses ist das dritte zentrale Ergebnis dieser Studie – sind unterschiedlich, wes-
halb im Rahmen der Auswertung eine Typologie entwickelt wurde, die sich
der Metapher des Seiltanzes bedient. Die fünf Seiltanz-Typen werden in
Kapitel 10 vorgestellt und miteinander verglichen. In Kapitel 11 werden die
empirischen Ergebnisse im Kontext anderer Studien diskutiert, theoretisch
rückgekoppelt und bezüglich einer etwaigen Generalisierbarkeit überprüft.

Das Kapitel 12 ist das Schlusskapitel dieser Studie. Hier werden der Ver-
lauf der Untersuchung und der Argumentation zusammengefasst sowie die
empirischen und theoretischen Ergebnisse der Arbeit in Bezug auf die Fra-
gestellungen resümiert.

1 Einleitung
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